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Und Ahab sagte Isebel an alles, was Elia 
getan hatte, und wie er hatte alle Propheten 
Baals mit dem Schwert erwürgt. Da sandle 
Isebel einen Boten zu Elia, und ließ ihm sa-
gen: Die Götter tun mir dies und das, wo ich 
nicht morgen um diese Zeit deiner Seele tue 
wie dieser Seelen einer. Da er das sah, mach-
te er sich auf, und ging hin um seines Lebens 
willen, und kam gen Beer-Seba in Juda, und 
ließ seinen Knaben daselbst. Er aber ging 
hin in die Wüste eine Tagreise, und kam hi-
nein, und setzte sich unter einen Wacholder, 
und bat, dass seine Seele stürbe, und sprach: 
Es ist genug, so nimm nun, Herr, meine See-
le; ich bin nicht besser, denn meine Väter. 
Und legte sich, und schlief unter dem Wa-
cholder. Und siehe, ein Engel rührte ihn an, 
und sprach zu ihm: Stehe auf, und iß! Und 
er sah sich um, und siehe, zu seinen Häup-
ten lag ein geröstet Brot und eine Kanne mit 
Wasser. Und da er gegessen und getrunken 
hatte, legte er sich wieder schlafen. Und der 
Engel des Herrn kam zum anderen Mal wie-
der, und rührte ihn an, und sprach: Stehe 
auf, und iss; denn du hast einen großen Weg 
vor dir. Und er stund auf, und aß und trank, 
und ging durch Kraft derselben Speise vier-
zig Tage und vierzig Nächte bis an den Berg 
Gottes, den Horeb …� 1. Könige 19,1‑8

W ir stehen hier vor einem 
Rätsel. Ist dieser verzag-
te, lebensmüde Mann, 

der hier unter dem Wacholder liegt, 
wirklich derselbe Elia, den wir ei-
nige Tage zuvor auf Karmel stehen 
sahen, ein Riese an Glaubenskraft? 
Eben trotzte er noch dem Todeshass 
des Königshauses und der ganzen 
Priesterschaft, stellte sich furchtlos 
dem Ahab, tötete eigenhändig die 

450 Propheten Baals, und jetzt auf 
einmal flieht er vor den Drohungen 
eines einzigen gottlosen Weibes! 
Bisher sahen wir ihn immer nur ei-
nen Weg gehen, – den Gottesweg 
in unbedingtem Glaubensgehor-
sam. Und jetzt lesen wir die Worte: 
»Und Elia machte sich auf und ging, 
wohin er wollte!« Wie ist denn wohl 
dieser rätselhafte Umschlag in sei-
ner Lebensführung, dieser Zusam-
menbruch des Starken zu erklären?

Ich irre wohl kaum, wenn ich an-
nehme, dass die Lösung dieses Rät-
sels für uns alle von persönlichem 
Interesse sein mag. Und zwar aus 
dem ganz einfachen Grunde, weil 
wir sie wohl auch alle nur zu gut 
kennen aus eigener Erfahrung, die 
Stunden der Niedergeschlagenheit, 
die oft so plötzlich über uns herein-
brechen können, die Stunden, da 
auf einmal alle Lebensfreudigkeit, 
aller Mut, alle Hoffnung und Zuver-
sicht schwindet, und es uns scheint, 
als haben wir ja doch umsonst ge-
lebt, gearbeitet, gekämpft, unser Le-
ben sei ja wertlos und unser Chris-
tenkampf erfolglos geblieben. Ja, 
schließlich kommt eine solche Le-
bensermattung über dich, dass auch 
du nur noch ausrufen kannst: »Herr, 
jetzt ist ‘s genug, nimm meine Seele 
von mir, denn ich bin nicht besser 
als meine Väter!« Das sind nicht 
etwa Stimmungen, die nur über sol-
che hereinbrechen, die zur Schwer-

mut veranlagt sind oder ein langes, 
mühseliges, enttäuschungsreiches 
Leben hinter sich haben, sondern 
auch die Jugend kennt sie sehr wohl, 
die Stunden der Kampfes- und Le-
bensmüdigkeit. Sagt nicht der Pro-
phet aus voller Lebenserfahrung 
heraus: »Knaben werden müde und 
matt und Jünglinge fallen!« Ja, die 
Jugend hat ihre Verzagtheit wie das 
Alter, die Gesunden wie die Kran-
ken. Sie zeigt sich auf dem Gebiet 
der Arbeit wie des Kampfes, der 
Liebe wie des Glaubens. Verzagt 
werden ist echt menschlich, und die 
Gefahr solcher Glaubensverdun-
kelungen ist auch für den gereiften, 
gefestigten Jesusjünger vielleicht 
nie so groß gewesen, wie gerade in 
unserer Zeit. Satan übt jetzt eine 
merkwürdige Macht aus gerade auf 
das Gemütsleben der Gotteskinder. 
Es kann deshalb nur von Gewinn für 
uns sein, wenn wir dieses Rätsel im 
Leben des Elia zu lösen suchen und 
etwas tiefer nachforschen: Woher 
denn die Verzagtheit komme und wie 
sie geheilt werden kann.

Es wäre unrichtig, wollten wir 
eine erste, ganz nahe liegende und 
natürliche Ursache übersehen oder 
verschweigen, – wir meinen die kör-
perliche Ursache! Wenn wir uns nur 
ein wenig vorzustellen suchen, was 
dieser Mann in den vorangegange-
nen Tagen und Nächten geleistet 
hatte: die ungeheure körperliche 
und seelische Anstrengung im 
Kampf auf Karmel, dann die Hin-
richtung der Propheten, das Ge-
betsringen auf Bergeshöhe, der Eil-
marsch vor Ahab her, als der Regen 
kam, und schließlich diese Flucht in 
die Wüste, eines nach dem anderen, 
Schlag auf Schlag, – da können wir 
verstehen, dass auch für ihn, gerade 
weil er ein Mensch war, gleich wie 
wir, eine Stunde kommen musste, 
da die Körperkraft versagte und eine 
vollständige Ermattung eintrat. Und 
sie kam. Das merken wir an seinem 
außerordentlichen Schlafbedürfnis 
und an der Leibesstärkung, die der 
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Engel ihm verabreichen muss. Er 
war körperlich völlig erschöpft. Wer 
von uns hätte nicht auch schon zur 
Genüge erlebt, wie rasch körperli-
che Müdigkeit und Krankheit eine 
Rückwirkung aufs Gemütsleben ha-
ben kann. Warum heben wir das her-
vor? Weil so manche unsrer kranken, 
müden Weggenossen in Stunden 
der Gemütsdepression so schnell 
irre werden, die Ursache ganz ein-
seitig nur im geistlichen Leben su-
chen, »der Herr habe sich von ih-
nen zurückgezogen!« und dann erst 
recht in Dunkelheit und Zagen ver-
sinken. O, lieber Freund, beachte es 
hier, dass selbst der geistesmächtige, 
glaubensstarke Elia, von dem du es 
vielleicht am wenigsten erwartet 
hättest, sie auch gekannt hat, diese 
Rückwirkung körperlicher Zustän-
de aufs Gemütsleben. Wir betonen 
dies zur Erklärung und vielleicht 
auch zum Trost und zur Ermunte-
rung für Einzelne, aber doch nicht 
zur Entschuldigung. Es war die kör-
perliche Ermüdung bei Elia nicht 
die einzige und nicht die eigentliche 
Ursache.

Ein weiterer Grund war gewiss 
auch im Gefühl völliger Vereinsamung 
zu suchen, das immer stärker über 
ihn kam und das jetzt seinen Höhe-
punkt erreicht hatte. Mehrmals ruft 
er aus: »Ach, ich bin ja allein übrig 
geblieben.«

Das ist sehr oft das Los der Gro-
ßen und Starken, dass sie einsam 
und unverstanden bleiben. Verein-
samung ist aber für uns Menschen 
eines der tiefsten Seelenleiden; hat 
nicht selbst unser großer Hohepries-
ter gebebt und gezagt, als er fühlte, 
dass sein Weg gerade im schwersten 
Kampfesdunkel immer tiefer in die 
Einsamkeit führte, ja, bis zur völli-
gen Menschen- und Gottesverlas-
senheit. Wir sind zur Gemeinschaft 
geschaffen, als Glieder eines Leibes, 
in Christo Jesu. Gemeinschaft ist 
uns Lebensbedürfnis und Stärkung. 
Darum sucht der Feind sie zu stören. 
Ja, wie ein Riese Goliath den jungen 

David zuerst aufforderte, aus den 
Reihen der Israeliten herauszutreten, 
sich zu lösen vom übrigen Haufen, 
um dann ihn allein desto besser nie-
derringen zu können, so sucht auch 
Satan zuerst den Jünger Jesu von der 
Gemeinschaft zu lösen, ihn recht tief 
in ein Gefühl der Verlassenheit hin-
einzuziehen, weil er wohl weiß, dass 
er den Einsamen dann leichter zur 
Verzagtheit bringen kann und von 
der Verzagtheit zur Niederlage ist 
oft nur noch ein Schritt. Auch diese 
zweite Ursache – die Vereinsamung 

–kann wohl in manchen Fällen eine 
Erklärung der Niedergeschlagen-
heit und Mutlosigkeit sein, aber sie 
darf nicht als Entschuldigung gelten 
für einen Jesusjünger, der doch die 
herrliche Zusage seines Heilandes 
hat: »Ich bin bei dir alle Tage bis an 
der Welt Ende.«

Die eigentliche Lösung des Rät-
sels bei Elia müssen wir noch tiefer 
suchen. Man sagt ja mit Recht, dass 
gerade die Kraft eines Menschen 
manchmal ihm zur Schwachheit 
werden kann, und dass wir gerade 
da, wo wir am stärksten erscheinen, 
am leichtesten straucheln. Das trifft 
auch bei Elia zu. Er war ein Mann 
von ganz außergewöhnlicher Wil-
lenskraft. Diese Willenkraft äußer-
te sich am stärksten in seinem un-
gestümen Eifer für JHWH. Die in 
den Staub getretene Ehre JHWHs 
wieder herzustellen, den JHWH 
so kränkenden Götzendienst zu 
vernichten bis in die Wurzeln hin-
ab, die Herrschaft JHWHs im Volk 
wieder aufzurichten, das war sei-
ne allesbeherrschende, heiße Lei-
denschaft, das war sein ganzes Le-
bensziel, dafür setzte er alles ein mit 
unbeugsamer Willensenergie und 
Glaubenskraft. Aber gerade in die-
sem Eifer brannte doch noch etwas 
vom eigenen Feuer. Da wirkte noch 
etwas eigene Eliakraft mit. Er äu-
ßert sich in einem Wörtlein seines 
Bekenntnisses, – in dem Wörtlein  
›heftig‹. Ich habe heftig geeifert für 
JHWH. Dieses ›heftig‹ war zu viel. 

Das war noch ein Stück eigener Eli-
akraft. Und diese Kraft hatte auch 
hineingewirkt in die Zukunftspläne 
und Erwartungen des Propheten. 
Auch seine Hoffnungen waren hef-
tig! Nach all dem Vorausgegange-
nen erwartete er selbstverständlich 
eine völlige Niederlage der götzen-
dienerischen Macht, einen völligen, 
umfassenden Sieg der Gottesmacht, 
eine große Erweckung im Volk und 
eine Rückkehr aller zu JHWH. Statt 
dessen muss er sehen und hören, wie 
Isebel sich jetzt erst recht frech und 
gotteslästerlich gegen ihn aufwirft, 
sich verschwört, ihn und sein Werk 
zu vernichten, und wie niemand im 
Volk es wagt, gegen sie aufzutreten. 
Ja, was soll das sein? Ist das der gan-
ze Erfolg seines verzehrenden Le-
benskampfes? Ist das der ganze Sieg 
seines Glaubens und Ringens, Be-
tens und Hoffens durch all die Jahre 
hindurch? Soll also doch alles um-
sonst gewesen sein? Das ist zu viel 
Enttäuschung für ihn. Der Starke 
wankt. Er versteht Gott nicht mehr, 
verzweifelt an sich selbst, ergreift 
die Flucht und sinkt lebensmüde 
auf den Wüstensand nieder: »Herr, 
jetzt ist ’s genug, nimm meine Seele 
von mir, ich bin nicht besser als mei-
ne Väter.«

Da, Freunde, haben wir die ei-
gentliche Lösung des Rätsels. An 
der Heftigkeit seines Eifers, seines 
Willens, seiner Gedanken und Hoff-
nungen, an diesem noch ungebro-
chenen Stück starken Eliawesens 
war er gestrauchelt, gerade so, wie 
auch ein Mose, ein Jakob, ein Johan-
nes der Täufer daran gestrauchelt 
sind. Elia ging in seinem Wollen 
und Wirken und Hoffen über die 
Linien der göttlichen Gedanken hi-
naus, und darum die Enttäuschung, 
der Rückschlag! Das hat ihm ja Gott 
selbst hernach bei der Erscheinung 
am Horeb in überzeugender Klar-
heit geoffenbart: »Elia, kehr um! 

– Ich bin nicht im großen, starken 
Windsturm, der Berge zerreißt und 
Felsen zerbricht, – ich bin nicht im 
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Erdbeben, – ich bin nicht im Feuer, 
– ich bin nicht in deiner Heftigkeit, – 
sondern ich wirke im stillen, sanften 
Säuseln.

O, Freunde, ist wohl nicht auch 
bei uns die Verzagtheit vor allem auf 
ein solches Stück alter, starker, zäher, 
vielleicht sogar heftiger Ichnatur 
zurückzuführen, das immer noch 
nicht ganz mit Christus in den Tod 
gegeben ist, – das sich durch die Be-
kehrung hindurch gerettet hat und 
das nun da, in der Verborgenheit 
des Wesens, weiter lebt und wirkt 
und immer wieder Seelenstörungen 
und Hemmungen verursacht? Aller-
dings zeigt es sich bei uns vielleicht 
nicht in dieser edlen Art, wie bei 
Elia, als selbstloser Eifer fürs Reich 
Gottes. Bei ihm waren es ja eigent-
lich nur Reichsgotteswünsche und 
Hoffnungen, in denen er zu weit 
und zu heftig vorgegangen war und 
die darum durchkreuzt werden 
mussten. Kann das wohl auch von 
uns gesagt werden? Müssen wir 
vielleicht nicht bei genauer und ehr-
licher Selbstprüfung bekennen, dass 
unsere Verzagtheit manchmal leider 
recht selbstsüchtige Gründe hat? Ist 
es nicht oft im tiefsten Grunde doch 
nicht der Eifer ums Reich Gottes, 
der in uns brennt, sondern der Eifer 
ums liebe Ich, das gekränkt, geärgert, 
gedemütigt worden ist und das nun 
anfängt, sich heftig zu wehren und 
vorgibt, es möchte am liebsten ster-
ben? Sind es nicht sehr oft doch un-
sere Ichhoffnungen und Ichwünsche 
und Ichgedanken, die durchkreuzt 
worden sind, die in Scherben vor 
uns liegen und die nun Wehmut und 
Weltschmerz in uns auslösen? Ja, es 
ist so, dass Verzagtheit sehr oft nur 
gekränkter Hochmut ist, ein Stück 
Ichleben, das immer mehr will und 
anders will, als der Herr will, das 
über die göttlichen Schranken hin-
ausstrebt, bis es zu Schanden wird 
und dann in die Verzagtheit hinab-
sinkt. Ja, es ist unheimlich, zu sehen, 
wie gerade der Hochmut, auch in 
feinster und frömmster Form, sich 

oft noch durch alle Gebiete unseres 
Lebens hindurch schleicht, sich in 
irgend einer Ecke unseres Denkens 
oder Fühlens oder Wollens festsetzt 
und von da aus immer wieder das 
Wirken des Heiligen Geistes stört, 
uns beunruhigt und uns Nieder-
lagen verursacht. Verargt es nicht, 
wenn wir der Ursache so gründlich 
nachspüren und sie so deutlich 
beim Namen nennen.

Aber gerade darin zeigt sich nun 
so recht die wunderbare Größe und 
Heiligkeit der Liebe unseres Erlö-
sers, dass er auch bei seinen treu-
esten, gereiftesten, gesegnetsten 
Knechten, wie hier bei einem Elia, 
dieses störende Bruchstück der ei-
genen Kraft nicht einfach übersieht 
und entschuldigt, sondern dass er 
es früher oder später offenbart und 
herausholt, um nun die Heiligung 
zu vollenden.

Ja, er, der große himmlische Töp-
fer, weiß es besser als wir, was ein 
einziges Steinchen im Ton für Scha-
den verursachen kann, wie dadurch 
das ganze Gefäß springen und in 
Brüche gehen kann. Und darum 
ruht er nicht, bis auch das letzte 
Steinchen entfernt ist. Darum lässt 
er viele seiner Kinder durch bittere 
Enttäuschungen und tiefe Demü-
tigungen hindurch gehen, durch 
schwarze Nächte der Verzagtheit 
und der völligen Selbstverzweiflung. 
Für wie viele sind schon die Pniel-
stunden die segensreichsten ihres 
Lebens geworden, nach denen sie 
auch ausrufen konnten wie ein Ja-
kob: »Nun ist meine Seele genesen, 
denn ich habe Gott von Angesicht 
zu Angesicht geschaut.«

Achten wir noch darauf, wie der 
Herr dem Verzagten wieder aufhilft 
und wie er die Wunde stillt und heilt. 
Das eine Mittel, das er dazu braucht, 
ist kein anderes, als seine grenzenlose 
Liebesmacht. Das ist eine Erfahrung, 
die sich uns in der Seelsorge immer 
und immer wieder bestätigt. Einem 
Verzagten kann man nicht durchs 
Gesetz, sondern nur durch die Gna-

de aufhelfen. Verzagtheit kann nur 
durch Vertrauen geheilt werden 
und Vertrauen kann nur durch Lie-
be geweckt werden, durch eine star-
ke, wahre, heilige Liebe. Überwälti-
gend ist es, zu sehen, wie Gott hier 
seinem lebensmüden Knecht Elia in 
dieser dunkelsten Stunde seine Lie-
be kundtut.

Zuerst begegnet er ihm mit der 
Weisheit der göttlichen Liebe, und 
zwar dadurch, dass er ihn nicht er-
hört. Was wäre aus Elia geworden, 
wenn der Herr seine Bitte: »Nimm 
meine Seele von mir« jetzt erhört 
hätte! Dann wäre Elia elendiglich 
in der Wüste auf dem Wege des 
Ungehorsams zugrunde gegangen, 
sein Leichnam wäre verdorrt auf 
dem heißen Wüstensand und die 
wilden Tiere hätten ihn aufgezehrt. 
Die ganze Segenszeit, die hernach 
folgte, hätte er versäumt und hät-
te die herrliche Himmelfahrt mit 
feurigen Rossen und Wagen ver-
scherzt. O, Freunde, was wäre aus 
uns geworden, wenn der Herr un-
sere verzagten Seufzer und unsere 
lebensmüden Gebete erhört hätte? 
Wo wären wir heute? Danke dem 
Herrn, dass er in solchen Zeiten 
dem trotzigen und verzagten Her-
zen mit einem heiligen Widerstand, 
mit einem energischen Nein der Lie-
be begegnet ist, dass er dir erst recht 
die Wege versperrt und die Türen 
verriegelt hat. Das war sein rettender 
Liebesdienst. Ja, ich glaube, dass im 
Jenseits die nicht erhörten Gebete 
in unserem Leben für uns ein ganz 
besonderer Grund der Anbetung 
sein werden.

Nach der Weisheit offenbarte 
Gott dem Elia auch die Macht der 
Treue seiner Liebe. Verdient hätte es 
ja Elia, dass der Herr ihn nun auch im 
Stich lasse auf seinem Eigenweg und 
dass er einfach warte, bis der Flücht-
ling auf sein verlassenes Feld zurück-
kehre. Aber nein, er will die Untreue 
mit umso größerer Treue beantwor-
ten. Er sieht seinen Knecht dort so 
jämmerlich arm und sterbensmüde 



GESAMMELTE ÄHREN4 Teil 8 – predigten-und-vortraege.chElia war ein Mensch von gleicher Art wie wir

unter dem Wacholder liegen. Früher 
hatte er ihm in solchen Stunden der 
Bedrängnis durch Menschen gehol-
fen, durch eine Witwe von Zarpath, 
durch Raben oder durch einen Bach 
Krith. Jetzt aber will er noch mehr 
tun. Jetzt, da Elia es am wenigsten 
verdient hat, sendet er ihm einen 
direkten Boten vom Himmel, und 
zwar den Engel des Herrn, der liebe-
voll und stärkend sich des Armen 
annimmt.

Ja, die Treue der Gottesliebe soll 
den Verzagten überwältigen und 
aufrichten. Und es ist ihr gelungen. 
O, Freunde, müssen wir da nicht 
unwillkürlich unseren Blick hin
überlenken nach der Stätte, wo die 
Treue der Liebe Gottes ihren höchs-
ten und herrlichsten Sieg errungen 
hat, – nach Golgatha – da hat der 
Sohn Gottes selbst sein Leben am 
Kreuz gelassen für seine Feinde!? 
Da hat unser großer Hohepries-
ter die himmelschreiende Untreue 
der Menschen beantwortet mit der 
größten Tat der Treue, die je auf Er-
den vollbracht wurde. Und darum 
möchten wir es heute wieder klar 
und deutlich und freimütig bezeu-
gen: Verzagte Herzen können nur 
durch den Glaubensblick auf das 
Kreuz Christi geheilt werden. Dort 
allein, liebe, müde, entmutigte, un-
ruhige Seele, kannst du zur Gewiss-
heit durchdringen, dass wirklich die 
Treue des Heilandes noch größer 

ist als deine Untreue, dass, wenn 
auch deine Sünden blutrot sind, sie 
doch schneeweiß werden können, 
dass, wenn auch die Sünde mächtig 
geworden ist in deinem Leben, die 
Gnade immer noch viel mächtiger 
ist, ja, dass, wenn du auch dein bis-
heriges Leben durch Ungehorsam 
und Eigensinn verdorben hast, Gott 
dennoch aus dir noch ein Gefäß sei-
ner Herrlichkeit machen kann.

Und endlich, nachdem Gott dem 
Elia die Weisheit und Treue seiner 
Liebe geoffenbart hat, durchströmt 
er ihn nun auch noch mit der leben-
digen, erneuernden Kraft seiner Liebe. 
Er reicht ihm himmlische Speise dar, 
die ihn nach Leib und Seele so kräf-
tigt, dass er nun kraft dieser Speise 
40 Tage und Nächte durch die Wüs-
te wanderen kann. Freunde, welches 
ist wohl die Speise, die auch uns die 
Kraft gibt, auch durch die schwere 
dunkle Zukunft wandern zu können, 
ohne müde und matt und verzagt 
zu werden? Jesus selbst gibt uns die 
Antwort, wenn er ausruft: »Das ist 
meine Speise, dass ich tue den Wil-
len des, der mich gesandt hat.« Das 
ist auch für uns die nahrhafteste und 
stärkendste Speise: den Willen Got-
tes tun. In seinem Willen liegt die 
Kraft deiner Heiligung, deine Freu-
de, dein zeitliches und ewiges Glück. 
Wohl kannst du Kraft schöpfen aus 
dem Wort Gottes, aus dem Gebet, 
aus der Gemeinschaft, aus dem ge-

meinsamen Gedächtnismahl, aber 
diese Kraft wirkt nicht nach, wenn 
du sie nicht dazu benützest, dei-
nen Willen ganz dem Herrn Jesus 
zu opfern, der sich selbst für uns 
völlig dahingegeben hat. Ihr lieben 
jungen und älteren Mitpilger, die 
ihr vielleicht heute morgen noch 
mit verzagtem und unruhigem Her-
zen hierher gekommen seid, die ihr 
auch, wie ein Elia, ausrufen möch-
tet: »Herr, jetzt ist es genug, nimm 
meine Seele von mir, denn ich bin 
nicht besser als meine Väter,« die 
ihr durch Niederlagen im Kampf, 
durch Misserfolge im Dienst, durch 
Druck der Not ermattet seid, o wir 
möchten euch jetzt alle bei der 
Hand fassen, euch hinführen, hin-
tragen können zum Kreuz Christi, 
zu dem, der ja alle eure Schwach-
heiten und Sünden auf sich genom-
men hat, dass ihr heil werdet. Wir 
möchten es euch mit anderen Zun-
gen und mit überzeugender Kraft 
ins Herz hineinrufen können: »Die 
auf ihren Herrn harren mit Glauben 
und freudigem Wollen, die kriegen 
neue Kraft, dass sie auffahren kön-
nen mit Flügeln wie Adler, dass 
sie wanderen können, ohne müde 
zu werden, dass sie laufen können, 
ohne matt zu werden.« Ja, im Kreuz 
Jesu Christi ist Siegeskraft die Fülle 
über jede Verzagtheit und Ermat-
tung der Menschenseele. Gott sei 
gelobt. � Amen.


